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In Walchwil ist die Ungleichheit besonders krass
Zur Einkommensverteilung

Wir leben bekanntlich in einem be-
sonders wirtschaftsfreundlichen Kanton 
mit einer langjährigen Tiefststeuer-Poli-
tik. Nun gebietet die aktuelle Wirt-
schaftslage eigentlich ein Überdenken 
dieser Politik – nicht zuletzt aufgrund 
der neusten Wirtschaftszahlen, die nicht 
rosig sind: Bis 2016 wird im Kanton ein 
Defizit von rund 26 Millionen Franken 
prognostiziert. Dennoch soll das Zuger 
Sparziel im unlängst an gekündigten 
100-Millionen-Sparpaket nicht über ge-
rechtere Steuern für die Superreichen 
und erfolgreichen Unternehmen, son-
dern durch Gebühren erhöhungen und 
Kürzungen staatlicher Leistungen zu 

Stande kommen – Massnahmen, die 
insbesondere Einwohnerinnen und Ein-
wohner mit kleineren und mittleren 
Einkommen hart treffen. Das ist umso 
drastischer, wenn man bedenkt, dass 
die Schere zwischen den höchsten und 
den niedrigsten Einkommen im Kanton 
Zug immer mehr aufgeht. Die Budgets 
der Normalverdienenden sind im Kan-
ton Zug durch ständig steigende Miet-
preise und hohe Lebenshaltungskosten 
schon jetzt stark belastet. Einer Studie 
der Credit Suisse zufolge belegt Zug 
unter allen Schweizer Kantonen beim 
frei verfügbaren Einkommen – also was 
nach Abzug der Ausgaben für das täg-
liche Leben noch im Portemonnaie 
übrig bleibt – heute gerade mal noch 
den 19. Rang.

In der Gemeinde Walchwil ist die Si-
tuation der Ungleichheit aber besonders 
krass, wie die Zahlen des Bundesamts 
für Statistik anhand des Gini-Koeffizien-
ten zeigen. Dieser misst die Einkom-
mensungleichheit und liegt immer zwi-
schen null und eins: Null bedeutet, dass 
alle über das exakt gleiche Einkommen 
verfügen; eins hiesse, dass eine einzelne 
Person sämtliche Einkommen besitzt. Im 
Jahr 2003 lag der Gini-Ko effizient für 
Walchwil noch auf dem bereits sehr 
hohen Wert von 0,57, stieg bis 2010 aber 
sogar auf 0,69 an! Im Vergleich dazu liegt 
Steinhausen 2010 auf dem vergleichs-
weise niedrigen Wert von 0,45. Damit ist 
Walchwils Ungleichheit nochmals einiges 
über dem kantonalen Schnitt von 0,54 
für das Jahr 2010, der schweizweit ohne-

hin nur vom Kanton Schwyz übertroffen 
wird. Im internationalen Vergleich liegt 
die Zuger Gemeinde Walchwil damit 
notabene beinahe gleichauf mit Nami-
bia – dem Land im Süden Afrikas mit 
der weltweit allergrössten Ungleichheit 
bezüglich Einkommen!

Das Beispiel der Gemeinde Walchwil 
zeigt deutlich die Gefahr auf, dass vor 
lauter Wirtschaftsfreundlichkeit die so-
ziale Gerechtigkeit abhandenkommt. 
Diese Besorgnis erregende Tendenz der 
steigenden Ungleichheit darf sich nicht 
fortsetzen. Alle Walchwilerinnen und 
Walchwiler können diese Botschaft am 
nächsten Sonntag an der Urne bei der 
Gemeinderatswahl berücksichtigen. 

BARBARA GYSEL,  
PRÄSIDENTIN SP KANTON ZUG, OBERWIL

Mit mehr Toleranz zu einer belebteren Stadt Zug 
Die Tage werden langsam kälter, 

und die schöne Seepromenade 
und die Altstadt werden etwas weni-

ger genutzt als an schönen Sommer-
abenden. Eine Belebung der Seepro-
menade, der Altstadt und anderer 
schöner Plätze in Zug wäre ein ab-
soluter Mehrwert für die Zugerinnen 
und Zuger. Man trifft sich, schlendert 
an den verschiedenen Geschäften 
vorbei, kauft etwas ein, geniesst einen 

Apéro oder einfach unsere tolle Stadt. 
Es ist naheliegend, dass die Altstadt 
ein geeigneter Ort ist, wo man sich 

treffen kann. Dass die Ausübung 
solcher Freizeitaktivitäten eine ge-
wisse Unruhe mit sich bringt, liegt in 
der Natur der Sache. Hier braucht es 
die Toleranz von Anwohnerinnen und 
Anwohnern sowie auch von Gästen 
in der Altstadt. Wer an einer solch 
zentralen Lage wohnt und von all den 

Vorteilen einer Zentrumswohnung 
profitieren kann, sollte Verständnis 
dafür aufbringen, dass vor allem an 
Wochenenden etwas Leben einkehrt. 
Wo sonst sollen sich die Zugerinnen 
und Zuger in der Stadt treffen? 

Ein solcher Treffpunkt ist auch die 
Bossard-Arena. Unser topmodernes 
Stadion ist mitten in der Stadt Zug ge-
legen. Verglichen mit dem Hertistadion 
hat das neue Stadion den Lärm be-
trächtlich gesenkt, und ausserhalb des 
Stadions ist vom Match praktisch nichts 
zu hören. Bei einem allfälligen anderen 
Event wird die Lärmemission vergleich-
bar sein. Da macht es doch Sinn, 
dieses Stadion auch ausserhalb der 
Eishockeysaison möglichst optimal aus-
zunützen. Tolle Konzerte oder Anlässe 
in unserer Gemeinde werten unser 
Stadtleben auf. Vor allem auch deshalb, 
weil im Kanton Zug keine vergleich-

bare Lokalität vorhanden ist, welche 
diese Anzahl an Gästen empfangen 
kann. 

Dies sind Beispiele anstehender 
Diskussionen im Grossen Gemeinde-
rat. Immer wieder wehren sich Direkt-
betroffene bei solchen Vorlagen gegen 
die befürchteten Lärmemissionen, Ver-
kehrsprobleme und vieles mehr. Hier 
muss einfach festgehalten werden, 
dass die Interessen der ganzen Stadt 
berücksichtigt werden müssen. Selbst-
verständlich soll in Wohnquartieren 
Rücksicht auf die Bedürfnisse der An-
wohnerinnen und Anwohner genom-
men werden. Umgekehrt darf von den 
Anwohnern aber auch eine gewisse 
Toleranz gegenüber den Lärmemissio-
nen, die ein gesundes und lebendiges 
Stadtleben nun mal mit sich bringt, 
erwartet werden. Wer diese Toleranz 
nicht aufbringen mag, für den gibt es 

auch in der kleinen Stadt Zug genü-
gend Quartiere. Allerdings befinden 
diese sich eben nicht im Zentrum. 

Diese Toleranz von allen Seiten muss 
wieder mehr gelebt werden. Es muss 
möglich sein, dass in der Stadt Zug 
nicht nur gewohnt, sondern auch gelebt 
werden kann. Ich jedenfalls würde mich 
über eine belebte Altstadt freuen, wo 
wir uns treffen können, bevor dann in 
der Bossard-Arena weitere Highlights 
(wie beispielsweise die Meisterfeier 
2015) erlebt werden können. Identitäts-
stiftende Anlässe wie der Stierenmarkt 
oder die Zuger Messe lassen grüssen ...

HINWEIS
In der Kolumne «Standpunkt» äussern sich die 
Mitglieder des Grossen Gemeinderats der Stadt 
Zug zu von ihnen frei gewählten Themen. Ihre 
Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Rainer Leemann, 
FDP, Gemeinderat 
Zug
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